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II

Jan ſeniſtiſche und Katholiſche E  1 von der Kirche.
n Bezug auf die Philoſophie der Geſchichte behauptet eine gewiſſe

Richtung, nie wiederhole ſich eine geſchichtliche Erſcheinung im
Laufe der Zeiten, und Chamberlain, der bekanntlich um gewalttätige
Urteile und rutale Ausdrücke nie verlegen iſt ETL wäre 10 on
nicht ſo opulär geworden nenn den 2 Rabbi Akiba
ſeines bekannten Ausſpruches bei Gutzkow die E Widerlegung
ſeiner ſelbſt denn „ſo eln Eſel, wie EL ſelber, war noch nicht da
und wird hoffentlich nicht wiederkommen.“) Andere ſind anderer
Anſicht, ihrer 3Be das Buch der Prediger?) auf der einen,
Ariſtoteles auf der anderen Seite.d) Es iſt nicht nötig, daß wir uns
lange bei dieſer Streitfrage aufhalten, denn der wirkliche Sachverhalt
iſt zu klar, als daß man Zweifel darüber haben könnte. Der Menſchiſt durchaus nicht unbeſchränkter Herr der Welt und darum auch
nicht der Geſchichte. Er macht die Geſchichte aber 3u einem geringen
eil Den Hauptanteil liefert die göttliche Leitung Der Uuns Nii
gebenden Welt fällt aber auch eln nicht unbedeutender Einfluß zu,
denn der en muß mit dieſer rechnen und äng oft mehr von
ihr ab als eu glaubt. Da nun dieſe aber keineswegs weſentlichen
Aenderungen unterliegt, ſo muß der en chon mit 9e
wiſſen Freiheiten, die ihm ſeine Selbſtändigkeit nöglich macht, zuletztdoch wieder mehr oder minder auf den N Fleck zurückkommen und
der auptſache nach das ereits Verſuchte abermals verſuchen.“)

Chamberlain, die Grundlagen des Jahrhunderts (3) 164
Ekkl. 1, A riſtot., eta 11, 6  * 1 8, — VglAuguſtin. Civ. Dei 1

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. 190.
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Dafür liefert die allenthalben Beiſpiele Darauf
beruht die un der politiſchen wie der geſchichtlichen Wettervor
herſagung Daraus können wir über Zeiter cheinungen eher enn

ſicheres und unpartein ches Urteil fällen Denn ſo E * iſt ber
enen Vorgang, dem Nil ſelber nahe ſtehen die richtige Anſicht
reffen ſo EI finden wir den richtigen Maßſtab wenn wir ihn

der früheren Ge aufſuchen und uns die Aehnlichkeiten und
Verſchiedenheiten zwiſchen ihm und ſeiner etzigen Wiederholung
klar machen

leS vorausgeſetzt können wir den leider 0 ſelten zutreffenden
Satz Ciceros die Geſchichte El die Lehrmeiſterin für da  U (ben zur
Beurteilung der gegenwärtigen Bewegungen innerhalb eiter
liſcher Kreiſe nutzbar machen und hier nii Leichtigkeit und
Sicherheit Denn die atholiſche Kirche iſt 0 feſtgeſchloſſener
Rundbau daß jeder der ſich auf den Weg macht Niſchen und
Winkel finden Er ſich abſeits großen Kirchenpublikum
verſtecken oder auf elgene au einrichten mo der aber doch da
ere nicht gerade verlaſſen will unvermeidlich dieſelben Wege
machen dieſelben en auf uchen und über kurz oder lang auf alle
Flecke kommen muß die ſeine Geſinnungsgenoſſen vor ihm läng
(treten Aben

Betrachten Wwir um uns das Beiſpiel lar 3u machen
die ehre von der Kirche und ihrer Autorität, wie ſie ſich uns IN

der vollen Ausbildung des Gallikanismus, Febronianismus, und
zumeiſt IM Janſenismus vor Uugen E

Keines von den eben genannten Syſtemen wollte die katholiſche
Kirche ſelber preisgeben edes uchte aber die bisherige oder wie

QAama ſagte die pſeudoiſidoriſche und ſcholaſtiſche Auffaſſung
von der 1 reformieren Febronius etzte ſich noch enn weiteres
Ziel,elnne Zeit, zuma 200 10 Deutſchland den 10
teſtantismus und die atholiſche Kirche miteinander 3u verſöhnen.
Zu diefſem wecke, ſagten EL und eine nhänger, müſſe man überall
die „gelindere Meinung“ wählen, weil 0 enne Vereinigung leichter
zu bewirken El, und „die katholiſche E  Le bis auf die äußerſte
Pitze hinausſetzen Um den leichteſten Weg zur Vereinigung 3u
bahnen Das gelte insbeſondere von der Unfehlbarkeit der

ILV
Beda Mayr Verteidigung der Religion 1I Vorrede XII XIII

O. XI
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liſchen Kirche, deren Grenzen bis auf das äußerſte müßten einge⸗
ſchränkt werden,)) und von der Gewalt des Papſtes, die man

ſo nehmen dürfe, wie ſie von Anfang geweſen ſei, und wie ſie
ſein ſollte, nicht Vie ſie hernach war und noch zum Teile iſt.2)

Es läßt ſich unſchwer denken, was bei dieſen Grundſätzen und
bei dem Zuge der Zeit nach allgemeiner Gleichheit und nach Auf
löſung jeder eigentlichen Auktorität aus der ehre von der 1
werden mußte.

Der rima wurde eL „angemaßten“ Rechte entkleidet und
auf die Orrechte zurückgeführt, die ihm nach der Auffaſſung der
Neuerer In der eiligen Schrift zuerkannt Dieſe aber liefen
Hnen zufolge auf weiter n hinaus denn auf einige Vorzüge der
Ehre und des Ranges. Alle übrigen angeblichen Auszeichnungen des
Primates, ſagten ſie, ſeien dadurch entſtanden, daß die 77

er⸗
geſetzbriefe“ des Iſidors) und der unbändige Gregor VII., oder wie
man lieber agte, Hildebrand, „einer der tadelhafteſten Pa
zuſamt den „römiſchen Hofſchmeichlern““ den Biſchöfen ihre gött
en — entzogen und den widerrechtlichen aub auf den Papſt
oder vielmehr auf die „babyloniſche Urie“ übertragen hätten.

Dieſem „Hildebrandismus“ oder „Bellarminismus““) müſſe
Jetz ein Ende gemacht werden durch die Wiederherſtellung der „wahren
Lehre Ve

ſu Chriſti.“ Dieſe aber beſtehe darin, daß nicht Petrus die

und höchſte Gewalt überkommen habe, ondern die 1 ſelber
in ihrer Geſamtheit.!“ Erſt Qus ihr fließe die Kirchengewalt auf die
mit ihrer Verwaltung beauftragten Vorſteher über,1) aber nicht ſo
daß einer von ihnen mehr davon beſitze als die übrigen, ondern
die chriſtliche Gemeinde habe bei threr iftung eine demokratiſche,
eine  E „vollkommen republikaniſche Verfaſſung“12) erhalten.

SS.  ) Ebda X. O III XI 29 1  7 52  — 9 Zur Religion  S·
lehre und Kirchengeſchichte. Neueſte Beiträge (von 1  b II, 809
— Ebda 147 Ebda II. Bd., Index. 0 Ebda —680 935

Porer, Leben de

77⁰ Biſchof

8 Scipio Ricei II, 120 194 9— keueſte
Beiträge II, 666 Potter, Leben de Se Ricei II. 135 Pragmatiſche Ge
ſchichte de Hildebrandismus on kathol. Geiſtlichen (Milbiller) 178  7
Da  U Id Schwarz, Anleitung Kenntnis der Bücher , 108 Brück,
die rational. Beſtrebungen, Brunner, Myſterien der Aufklärung
432, 436, 438 0 Theſe, verfochten on Prieſtern 3¹ Piſtoja bi

77⁰
—1 Auguſt 1789 (Neueſte Beiträge , 50) Dietionnaire des livres Jansénistes
III  7 261, 434 29 Auctorem fdei (Denzinger 1365). 2 S ch „
Anleitung V  uu Kenntnis der Bücher II,

17*
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Daraus 0lg einmal, daß der Papſt nur das dienſtbare

(caput ministeriale). nur „der Hauptdiener der Kirche“ gleich⸗
wie auch nur emn Sohn der Kirche, und die Kirche ſeine Utter

Dann aber ergibt ſich daraus, daß EL nichts vor den lſchoöſen
voraus hat; die Biſchöfe haben ihre Gewalt ſo gut von ott wie
der Papſt.“) Der hat in den Kirchen ſeiner übrigen Mit
biſchöfe keine ordentliche Gerichtsbarkeit.“ In remden iözeſen iſt
der en „fremder Biſchof.““) Darum ſind äpſtliche Erläſſe
in einer iözeſe ungiltig, ſolange ſie nicht vom Diözeſanbiſchof ver.

kündigt ſind,“) und gehen die Gläubigen bis dahin nichts 77  an.7)
Die Biſchöfe prüfen im Namen der Kirche die päpſtlichen Glaubens
entſcheidungen und heißen ſie gut oder verwerfen te

Durch dieſe und eine Reihe ähnlicher Lehren ließen ſich viele
Biſchöfe ködern und leiſteten darum den ſchismatiſchen nd irrigen
Lehren des Gallikanismus, des Janſenismus und des Febronianis⸗
mus heimlich oder öffentlich Beiſtand. Sie hätten aber leicht erkennen
können, daß ſie dadurch nicht ihre Macht ſtärkten, ſondern nUuL die
göttliche Verfaſſung der Kirche ſelber zerſtörten und die Gewalt der
Hierarchie untergruben, 10 auflöſten. Zu dieſer Erwägung fanden ſie
jedoch keine Zeit ber der Befriedigung, die ihnen die genannten
Irrlehren verſchafften. Die Neuerer ſäumten indeſſen nicht, olge⸗
richtig weiter 3 gehen und die letzten Schlußfolgerungen Qus ihren
alſchen Vorausſetzungen ziehen

II die allgemeine Kirche die Inhaberin der ganzen Kirchen⸗
gewalt, und iſt die Verfaſſung der Kirche In threm eſen demo⸗
kratiſch, dann iſt klar, daß die Autorität, die in der Geſamtheit ruht,
nicht vollſtändig auf einige wenige „dienende Häupter“ übergegangen
ſein kann. Chriſtus hat nicht bloß die Apoſtel erwählt, ſondern auch

Jünger. Dieſen folgen die „Prieſter oder Hirten des zweiten
Ranges“ ebenſo nach wie die Biſchöfe den Apoſteln.“) Daraus olgt,
daß auch die Pfarrer „göttlichen Re  8 ſind, wie denn chon un

der Apoſtelgeſchichte

6385. die Aelteſten neben den Apoſteln ſelbſtändig
5 —  Auctorem Hdei DProp (haeretica). eſe Le iſt aus Richer

ge(e Denzingern. Bor ck, die rational. Beſtrebungen Dietion-
nalire des Iivres Jansénistes III  7 264 50 Neueſte Beiträge 656; III, 441

Neueſte Beiträge 484. uet. fidei, PrOP 6— Neueſte Beiträge
II, 422 Brück, die rational. Beſtrebungen, 5 Brück, 92
7) Neueſte Beiträge 2 5 Neueſte Beiträge III 646. — Neueſte
Beiträge , 487 Dietionnaire des Ivres Jansénistes I  — 195, —  *  II
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treten Es iſt alſo enne „angemaßte Herrſchaft der Biſchöfe 14

10 Emne „offenbare Ketzerei wenn ſie allein errſchen und „die
rieſter nicht als Mitregierer und als Mitrichter Glaubensſachen
anerkennen —. Wie können ſich die Bi chöfe Synodalfragen ber
die Einwilligung ihrer Prieſterſchaft hinweg etzen und ordern
daß Pfarrer ohne enntni der Sachen ohne gehörige Miterwägung,

hne Stimmenre  1 ſich allen Anträgen und eſehlen mit lindem
ehorſam unterwerfen?? Nach der ehre der Schrift ſind die Prieſter
bon ott geſandte Kirchenvorſteher und eS iſt ſomit en 0 von
ihr enn ſie eute Menſchenknechte geworden ſind

Das ahr der Febronianismus fort ſich ganz beſonders
dem Aus uſſe der niederen Geiſtlichkeit von den Synoden und

der Beeinträchtigung thre freien Verſammlungsrechtes Ein allge
n Konzil habe eS ſeit unvordenklichen Zeiten ſchon nicht mehr
egeben, denn zu Enem ſolchen ſei die Gegenwart aller Seelſorger
de erſten und des zweites Ranges unbedingt notwendig.5) ber kein
Wunder Denn auf Synoden genieße die „hierarchiſche Prieſter⸗
chaft“ nicht die mindeſte kanoniſche Freiheit mehr 10 ſogar ni

einmal mehr auf Dekanatskapiteln. Kein Pfarrer könne ſich rühmen,
Daß * den leinen Reſt der en Rechte, ſeinen Kooperator zu wählen,

noch beſitze Von den Verſammlungen der Geiſtlichen, die nach
dem Vorgange der apoſtoliſchen Zeiten Apg 20, 28) noch ange
Zeit In Frankreich zur Verhandlung über „Lehrgegenſtände“ gebräuchlich
waren ſei chon gar keine ede mehr wohl die Folge vieler „Phari
ſäiſcher Angriffe“ auf dieſe ehre nd doch ſei aus der eiligen
Schrift klar daß das was der heilige Geiſt der verſammelten EI  —  —
lichkeit eingegeben ha

＋ auf die Beſtätigung einne Menſchen nicht

da 11  U ſich einfindet wo ſich auch nur zweir oder drei
ſeinem Namen verſammeln VW;

Auf leſe eiſe ſei reilich Reform nicht möglich Dieſe
ware aber gerade deshalb ſehr notwendig. Natürli mu ſie bei

1 Neueſte Beiträge III, 463 — 51  —1 Neueſte Beiträge III. 464
Xuctorum fidei PropP 30 Neueſte Beiträge III, 111 Auet fidei DTOP 11

Neueſte Beiträge III 465 Dietionnaire des livres Janséenistes JI 49 IV
29  N Brunner Theologi che Dienerſchaft 374 Dietionnaire des
livres Jansénistes 160 IV V  —I — Neueſte Beiträge II 822

Neueſte Beiträge III 48 9 Neueſte Beiträge III 465 9) Neueſte
Beiträge II 424
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den Biſchöfen anfangen.) Aber nach den Erden Vorſtehern
ahrungen von 300 Jahren ſei auch die beſte Reformation von keiner

Dauer die äpſtliche Alleinherrſchaft geduldet wird ———
Urch die und ähnliche Lehren war natürlich der Klerus eben⸗

ſo gegen die angebliche Tyrannei der Bi chöfe aufgebracht ind ins
ile dieIntereſſe zur Unterſtützung des Janſenismus gezogen

Biſchöfe den Papſt Es gng ihm aber auch nicht beſ EL als
dieſen Denn zuletzt ſtellte ſich heraus daß dieſem Syſteme zufolge
die Geſamtheit der Kirche ihre Gewalt nur U leinen eil
an den Klerus abgetreten den größeren eil ſich aber ſelber vor

chalten habe Dieſen Anteil übt ſie ſelbſtverſtändlich durch die Fürſten
Qus „Von allem nfange ſtan das Regiment dem Landesherrn
auch n geiſtlichen und kirchlichen Dingen 3u Die „empöreriſchen
Forderungen mancher eutigen Geiſtlichen ſind und gar dem
Geiſte e

ſu Chriſti entgegengeſetzt“ 40 denn dieſer will daß plu die Frei⸗
hei der Kinder Gottes finden nicht aber daß „wir Knechte der
enſchen (d * Kirchenfürſten) ſeien

Darum iſt 8 auch gar nicht abzu ehen was die Zivilkonſti⸗
ſie enthältUtion des franzöſiſchen Klerus Unrechte enthalten ſoll;

10 nichts gegen die Wahrheit und das Weſſentliche der Religion.“6*

Im Gegenteil: „was wir zu Unſerer Rettung un können, das iſt
einzig dies daß wiur uns die bürgerliche Geſellſchaft ſo eng al
möglich anſchließen und un Ere lächerlichen Prätenſionen auf Enne

beſondere Standesheiligkeit endlich einmal völlig allen laſſe n
11

(Cber die theo ogiſche Würdigung der ſoeben vernomntener

Lehren brauchen wWwii kein Wort zu verlieren denn diesmal hat die
Kirche elher den eologen die Arbeit abgenommen indem ſie die
Mehrzahl davon Qus den Verhandlungen der Synode von Piſtoja
ausgehoben und mi de  1 treffenden Zen bezeichnet hat Auch
darüber ſind nicht viele Dbrte daß die genannten Irrtümer,
wir dürfen wohl agen unvermeidlich und ſelbſtverſtändlich ind,

1) UebeUeber Mißbrauch und Mängel. der katholiſchen Geiſtlichkeit.
Vgl dazu Schwarz, Anleitung gur Kenntnis der EV II. 469

Neueſte ammlung 30 Dietionnalre des Iivres Jansénistes 139
IV. 249 Schwarz, Inleitung 3 Kenntnis der Bücher II —534

Neueſte Sammlung 22  22  0 —3—3— Neueſte Sammlung 1 2

＋*
I eben de Ricei II 65 ) V.  —  attler Kollekt Fur Ge

ſchichte der Univerf Salzburg, 549
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jemand an der Kirche zwar noch dem Wortlaute nach feſthalten, ſie
aber ſo erklären will, daß die „gelindere Auffaſſung“, unt mit Beda
ayr 3u reden, als „Präliminarartikel zu einem künftigen Friedens⸗
ſchluß“ mit den Gegnern der 1 dienen könne. Die geſamte
Darſtellung des Febronius von der Kirche iſt eben ni als NI
Verſuch, nach außen das Gebäude der katholiſchen aufrecht

erhalten, im Innern aber die Anſchauungen des Proteſtantis⸗
mus und zugleich die Geſellſchaftslehre von Rouſſeau zur Anwendung

bringen, um den Glaubensartikel von der für die Welt,
der EL als einer der unannehmbarſten erſcheint, einigermaßen
träglich zu machen.

Da aber die ehre von der Ir auf ſo feſten Grund⸗
agen ruht und ſo folgerichtig ausgebaut iſt, daß auch nicht ern
—  tein ohne Schaden von ſeinem Platz gerückt werden kann, ſo muß
jeder ähnliche Verſuch, enn ETL nders di Kirche nicht gänzlich
zerſtören will, mehr oder minder zu ähnlichen Ergebniſſen führen
obald einer einmal den modernen AY  deen den leiſeſten Einlaß
in ſeine Anſchauung, wir agen nicht von der Verfaſſung, ſon
dern auch nNUr don der Wirkſamkeit des kirchlichen Organismus ge⸗
währt, muß b auf dieſelben ege zurückkommen, 1 wollen
oder n

Döllinger gewiß durch Eln langes Leben nichts weniger
Iim Sinn, als In den Fußſtapfen des Janſenismus und der Febronianer

wandeln, und oTr kam doch dazu, mit ihnen gemeinſame Sache  FA
3u machen Und wie er, ſo die Altkatholiken überhaupt. Die neueſten
Verſuche aber, einen Ausgleich zwiſchen den modernen Vꝗ

—

deen und
dem „Katholizismus“, wie man ſich ausdrückt, zuſtande zu bringen,
haben ebenfalls ereits nanche Aeußerungen und Erſcheinungen 3u
Tage gebracht, die deutlich zeigen, wohin ſie ühren müßten,
enn mMan ihnen Zeit ieße, ſich folgerichtig auszubilden.

Wir wollen nUur im Vorübergehen hinweiſen auf die Abneigung
gegen das Mönchsweſen und die Gelübde, gegen die angebliche Er⸗
ziehung zur Weltentfremdung in den kirchlichen Seminarien,
die, wie man. ſich ausdrückt, nicht zunt Weſen der Kirche gehörigen
Andachten und Uebungen, den Cölibat und die Schul  2  —
theologie, ſowie den Zug zur Reform der Kirche, zumal Iin den kirch⸗
lichen Oberen, auter Dinge, die aufs genaueſte mit den Beſtrebungen
der Joſefiner und Riecianer zuſammentreffen.
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Es nden ſich aber noch andere Aeußerungen, die geeignet
ind, ernſtere Bedenken einzuflößen, enn wir ſchon zugeben, daß ſie
nur in der Hitze des Augenblickes hingeworfen und keineswegs ſo
ragiſch gemeint ſind

Es geht doch kaum mehr jene „boshaft und ſchlecht“ zu
nennen, die da fragen, „ob der Klerus berechtigt ſei, ohne Epiſkopat
Verſammlungen zum Beſten der Religion und der zu halten.“)
Die von der gewünſchten Konferenzen des Klerus ſind doch wahr
haftig nicht ohne Biſchöfe enkbar, ondern durch die kirchliche Auktorität
angeordnet und darum 7 echt kirchlichen Urſprungs“. Und was die
freien Konferenzen des Klerus betrifft, ſo ſind dieſe gewiß wünſchens

2
wert, ſie im Einvernehmen mit der kirchlichen Auktorität ver

anſtaltet werden. 1es iſt umſo notwendiger, 1e weitere Kreiſe ſie
umfaſſen, umal wenn ſie den Klerus verſchiedener iözeſen ver.

einigen wollen. eL „ohne iſkopat“, wenigſtens ohne Einver⸗
ſtändnis mit ihm, kann die atholiſche Auffaſſung von der Kirche

Verſammlungen ni illigen. Auf Zuſammengänge der Apoſtel
und der Aelteſten n den (CtUS Apostolorum“ 2) derlei Verſuche
zurückzuführen, El doch wahrhaftig das Gegenteil von dem be
weiſen, was eweiſen Denn dagegen hat er nie⸗
mand etwas, die rieſter mit den Nachfolgern der Apoſtel
„zuſammengehen“. Ganz unbegreiflich iſt eS aber, daß —  An ſelbſt
den heiligen Hieronymus zuhilfe ruft, unt zu beweiſen, daß die Prieſter
„Unbeaufſichtigt die Leitung von Millionen führen können. „Wiſſen
denn die Herren vielleicht nicht,“ ſagt man, „daß der heilige Hierony
mus ſagt Guid faeit Episcopus quod faciat DPresbyter,
Exceptaã ordinatione?“ Was ſoll dieſe erufung In dieſem Zuſammen⸗
ang Will den heiligen Hieronymus zum Febronianer und

Wicliffiſten nachen? Oder will man den Vorwurf des Michael
de Medina Hieronymus ſei im Irrtum des Aörius befangen
geweſen? Wozu alſo hier leſe die doch wahrhaftig nichts
enthält, was nicht jedermann wů und unterſchriebe? In der Tat
tut 10 der rieſter äußerlich vieles, was zuv Jurisdiktionsgewalt des
Biſchofs gehört Dabei iſt nur der innere Unterſchied, daß der Biſchof
das Ut Qus eigener Gewalt, potestate 7  . —  ordinar während 2*2

eicher, Der öſterreichiſche Klerustag, 114 Scheicher,
Darauf gibt längſt Antwort iebermann, Institut. Theolog. 185

X. 485 89.) ) Scheicher, 114 Dietionnaire des livres ansénistes II,
1 292 360;
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der Prieſter tut in der ihm vom Biſchof verliehenen Gewalt,
potestate delegataà. Er abſolviert wie der Biſchof erſie die
Seelſorge wie der Biſchof, un und eit ihm dieſer die Voll
ma erteilt, ſolange ihm der Biſchof die missio Canonica ver  2  2
el „Unbeaufſichtigt“ kann ELr 10 allenſa ſein, wenn der Biſchof
alle und jede vernachläſſigt. e unabhängig vom Biſchof
kann ETL keine ſeiner Gewalten erlangen noch ausüben, nicht die der
Abſolution, nicht die der kirchlichen Verwaltung, nicht die der Lehre.)

Auch nicht die der Lehre. E hieße nicht bloß die Grundſätze
der Janſeniſten „ ſondern die Irrlehre der Reformatoren
wieder einführen, wenn die Behauptung gelten ließe „Wir
mů  —  en dem Verſuch die theologiſche Wiſſenſchaft gegenüber der 6cCClesia
docens In eine völlig kompetenzloſe Stellung 3u drücken, widerſtehen,
da dies die bedenklichſten Folgen für den Fortbeſtand der I1
aben würde Die Kirche hat auch den Presbyter als Kirchenlehrer
ogar Im Offizium des Brevieres anerkannt, und S edeute den
Umſturz des kirchlichen Altertums und Mittelalters, enn
die lehrende Kirche, Vie jetzt die Tendenz geht, auf Papſt und Biſchöfe
beſchränkt würde.“ Dieſe Orte verſtoßen ebenſo die Geſchichte
wie das Dogma. Schon M Altertum finden wir, daß die
Biſchofe die Beſchlüſſe des Konzils unterzeichnen niit den orten
denniens (oͤpeνα sUbscripsi, währen andere teilnehmende Mit
lieder des Klerus, wenn ſie überhaupt zur Unterzeichnung zugelaſſen
wurden, nur ſchrieben: SUbscripsi.3) Das iſt aber nicht bloß eine
leere Maßregel der Disziplin, ſondern eine Frage, die mit dem katho
liſchen Glauben zuſammenhängt. Die aldenſer, die Uſſiten die
Wicliffiten und die Janſeniſten in ihrer letzten und ſchlimmſten Aus
artung ſuchten alle den Begriff der 6CClesia docens 3u durchbrechen.“
Die Kirche hat aber ſie immer und gleichmäßig die ehre ver⸗
fochten, daß niemand,d) auch nicht der Prieſter,“ das re habe,

lehren ohne die missio durch den apoſtoliſchen u oder durch
Verſchiedene andere Aitloorbert arauf bei: S ch w Ne, Dogmen⸗

geſchichte der patriſt Zeit (2) 851 Pe ch, Praelect Theolog. (2) I. 213 9.
Gregor Valentia D 2. (Venet. 1608 1I 1652, 5957, Tournely,
Venet —  2 175⁵, 59 IO Müller, Renaiſſance 1901, — 315—
90 Kraus, Real⸗Enzykl chriſtlichen Altertümer. 318 Vgl Peſch,
Praelect Theolog. (2 257 Ane, Dogmengeſch. patriſt 3
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den Biſchof, und He hat die Uebertretung dieſe Satzes als falſch
als Umſturz der kirchlichen Ordnung, als Uebertretung

der kirchlichen Ent cheidungen als Trtum und Förderung der Häreſie“
verworfen! und mi der Exkommunikation belegt WeẽeÆe Die Ausflucht
„die Kirche habe iInter günſtigen Umſtänden auch rieſter hervor—
gebracht die ogar offiziell den Rang von Kirchen hrern einnehmen
iſt doch gar zu natb So wenig itglie der 66Clesia docens
ù ſein braucht von der Kirche oder von Ener theo ogiſchen
Fakultät ihrem Namen hier auf Erden zunt Doktor der Theologie
ernann zu werden E wenig braucht er das kirchliche Lehramt N

eben beſeſſen zu gaben nach ode den te Do  tor
der Kirche 5  U erhalten Unter „günſtigen Umſtänden“ kann auch
eln Qle —10 Frauensperſon heilig werden und uns armen
Sündern hier auf Erden alle möglichen Gnaden Gottes vermitteln
Daraus hat aber noch Qaum jemals enn Menſch den Schluß gezogen
daß ſie adurch den prieſterlichen Charakter erlangen den hier
unten die Gnadenſpendung geknüpft iſt

141

Augenſcheinlich andel CS ſich hier nicht Unt Fragen Iu enen
ſich Eener nach Belieben theologiſche Spaziergänge oder praktiſche
Ver uche erlauben dürfte ſondern Um Dinge au denen der eſtan
des kirchlichen Bekenntniſſes

R und das Elgene Seelenheil hängt on
würde die Kirche nicht E ſtrenge Urteile en noch ſo ſchwere
Strafen verhängen Darunt mogen die früher gemachten Verſuche
ene angeblich und zeitgemäßere uffa von der Kirchen⸗
gewalt 3u finden durch thren übeln Ausgang als Warnung dienen
QAmi ni weitere Verirrungen daraus erfolgen, deren Inhalt ſich
QAus den eben dargeſtellten leicht vorausſehen läßt.

ögen ielmehr alle dieſe verunglückten Internehmungen azu
verhelfen, uns die wahre katholiſche Lehre von (UKirche umſo feſter

den Geiſt und Iin das Herz einzupragen. ieſe aber lautet Nicht
der Geſamtkirche hat Chriſtus die ganze Kirchengewalt übergeben,
ſondern dem Petrus und ſeinem Nachfolger. Durch ihn, Unter

Denzinger, 10 1373 ) Denzinger 10 360
3  (E ch ch E Der öſterreichiſche Klerustag, 118 S loi U S, Ontrov
6 Antifebronius vindicatus d
De Eeclesia Sect

Zaccaria, 2. Regnier,
Pp. 2, C. 4



251

ihm und mi ihm vereint beſitzt der Episkopat deſſen

ITXR erſter und
oberſter und ganzer Inhaber der iſt die ganze irchengewalt
Der iſchof der ſeinen Anteil an dieſer hat empfängt ſeine Gewalt
unmittelbar von Chriſtus aber nicht irekt, ſondern indirekt durch
das oberſte Haupt der Kirche Das hindert aber ni daß ſein Amt

Als Nachfolger der Apoſtel hat der Biſchofgöttlicher Einſetzung iſt
alle Gewalt die ſie beſeſſen ſoweit eS nicht perſönliche Gaben oder
außerordentliche Ausſtattungen des apoſtoliſchen Berufes Von

kirchlichen Amte der unger von Eener achfolge der Seel  2  2
ſorgsgeiſtlichen iun dieſem von Eener göttlichen Ein etzung, von ment

göttlichen von Ener hierarchiſchen ellung der Pfarrer iſt
keine 30 Das Prieſtertum iſt durch Chriſtus elber geſtifte aber
kein Amt das en rieſter bekleidet Jurisdiktion die
ausübt erhält T nur ur Mitteilung entweder vom oberſten Hirten
der 1 oder von ſeinem zuſtändigen hierarchi chen ern Zur
mitgeteilten urisdiktion gehört auch die Lehrbefugnis Iu der Kirche
ſowo die IM Seelſorgsberufe als auch die N wiſſenſchaftlichen Lehr
am 3u übende Ich die Gelehrſamkeit ni die Beredſamkeit gibt
dazu das Recht ſondern die 11  1  e Sendung Zu Entſcheidungen
un Fragen des Glaubens iſt das oberſte Lehramt des Papſtes
befugt und IMI Anſchlu daran jede Itg ed der lehrenden Kirche

jeder der durch Enne hierarchiſche Stellung die Urisdiktions
gewalt der II Aus Elgener Macht hat übrigen önnen
nur lehren Urch Mitteilung der kirchlichen Lehrbefugnis und Unter
beſtändiger Aufſicht der Kirche Den einzelnen Mitgliedern des
Klerus iſt dadurch ihre per önliche Freiheit und die freie Ausübung
ihres Amtes nicht beſchränkt M Gegenteil ſie alle ſind umf
icherer E enger ie ſich den Mittelpunkt der Kirche durch die
ihnen unächſt ſtehenden kirchlichen Oberen anſchließen Denn das
iſt das Eigentümliche der kirchlichen Verfaſſung, daß die Untergebenen
mit dem oberſten ſichtbaren Haupte der Kirche ni unmittelbar Iu

Verbindung ſtehen ondern nur, ſie ſich thren mit dem
Iun Gemeinſchafft befindlichen Obern unterwerfen, gleichwie ſich

auch nur die mit Chriſtus Iu lebendiger Vereinigung befinden, die
ſich ihm durch die Kirche nähern

Regnier, De Eeclesia, Sect 2, 0 Antoine, The-
Ologia nivers. (Venet. 1387 Regnier, Sect. enau darüber
Scheeben, Dogmatik J, 67
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Auf der Durchführung dieſer Grundſätze ruht all X.

unſer Heil,
unſere Kraft, aller Erfolg unſerer eigenen Tätigkeit und die unge  —
chwächte Wirkſamkeit alles deſſen, was zum Siege der katholiſchen
Kirche Iin all unſeren Kämpfen führen kann.

Das „Herz“ in der Herz Zeſu⸗Andacht.
On F  X.  hill in Exaeten (Holland).

Trotz grimmiger Anfeindungen ſeitens des Unglaubens, des
Proteſtantismus, Janſenismus, Liberalismus hat die Andacht zuntHerzen des Gottmenſchen Millionen Herzen wie Im Sturme robert
und noch immer hält ſie ihren Siegeszug über die Welt

Den höchſten Aufſchwung nahm die Andacht wohl In den letztenJahren, dem Zeitalter der großen Päpſte und erehrer des
göttlichen Herzens u IX und Leos 4 von denen der eine
das Herz V

eſu⸗Feſt auf die Kirche ausdehnte, der andere EeS 3ueinem Stum 1²².Class. erhob, die katholiſche Welt dem Herzendes Weltheilandes feierlich weihte und ES wiederholt als ſeine Herzens⸗angelegenheit ausgeſprochen hat, dieſe Andacht möglichſ ù fördern

Andererſeits läßt eS ſich nicht leugnen, daß eS noch manchegibt, auch Unter gebildeten Katholiken, welche dieſer Andacht remd,kalt, 10 mißtrauiſch gegenüberſtehen. Andere wiſſen llerlei nörgeln
an dieſer, wie ſie agen „franzöſiſchen“, „jeſuitiſchen“ Andacht, die
wohl gut für Nonnen ſei, aber nicht für gebildete deutſche Männer,
zuma In unſerer Zeit

Woher dieſe ablehnende, Aum ni zu agen feindliche Stellungſelbſ von Männern, die zweifelsohne irchlich ſein wollen, gegeneine durch und Ur kirchliche Nda Ein Hauptgrund dürfteder ſein, daß ſich gewiſſen Aeußerlichkeiten b die mit
dem eſen der Andacht wenig oder ni zu tun haben, den Kern
der Sache aber überſieht; kurz, hat keine klare Idee von dieſerherrlichen ndach

E  U iſt ahr, jede ndach und namentlich die zum göttlichenHerzen iſt mehr Sache des illens als des Verſtandes. Andachtiſt 10 die bereitwillige Hingabe des Willens in den Dienſt Gottes
actus VOluntatis Tadendl 1I famulatum Dei)dieſer Promptitudo vOIuntatis, ſo werden alle gelehrten Er
örterungen über Material oder Formalobjekt, über die Frage, ob
das körperliche Herz rgan der Liebe 20 ſei, wenig fruchten; 14, 16einſeitiger das kalte Seziermeſſer und die onde der Kritik gehandhabtwird, umſo weniger wird der Himmelsduft der Andacht empfundenwerden. Mit Andacht muß man die Andacht, mit Herz zunHerzen Je

ſu gehen

Wahr iſt aber auch, daß von ſolider Andacht nicht die N‚  .  Rede
ſein kann, enn * genügender Kenntnis ehlt „Nihi yvOlitum,


